
(ter dagegefi Stimmenden

„Nach den Ausführungen des Oen. Braun schließt dié 'Jon 
■der Bezirksleitung Berlin -Brandenburg angenommene Reso­
lution betr. des Oen. Giwan anch die Diszipiinarfrage in sich. 

. Wir erkllren dazu. daB v i r  mit aller Entschiedenheit die pollti- 
eche Auffassung des Gen. Qiwan ablehnen nnd uns scharf gegen 
die organisatorische Maßregelung wenden, da wir der Ueber- 
«w gung sind, durch eine sachliche politische Kampfeswelse den 
Gefe’(kw *n für die Partei wieder zu gewinnen.“
_  Demgegenüber muß festgestellt werden. daB Giwan seine 

. Resolution In der Konferenz aufrechterhielt
Die Resolution der Weber-Urbahns-Gruppe erhielt 323 

Stimmen; eine Resolution der Entschiedenen Linken*4 20 Stim­
men. Ein Antrag Scbimansld. der die Aufnahme Maslow- 
Fiscber und der anderen Ausgeschlossenen forderte, erhielt 
276 Stimmen.

Von den 935 Mehrheitsdelegierten waren 806 in der Ver­
sammlung anwesend und 119 fehlten, das sind 12,6 Prozent 
von der Opposition waren 344 anwesend und 48 fehlten, das 
sind 12,2 Prozent aller Oppositionsdelegierten.

Bei der Abstimmung Ober die politische Resolution der 
BL. stimmten 806 dafür und 344 dagegen, das sind knapp 30 
Prozent Oppositionsstimmen gegenüber der Mehrheit

Bei der Abstimmung über den Antrag der Bezirksleitung 
wonach die ln der bekannten Resolution von Qiwan vertretene 
Auffassung nnd aufgestellten Forderungen als unvereinbar mit 
der Mitgliedschaft in der KPD. bezeichnet werden, stimmten 
85V dafür. 250 dagegen. Das letztere sind 22 Prozent aller 
Abstimmenden. Außerdem enthielten sich 33 Delegierte der 
Stimme. Die Resolution Weber-Urbahns erhielt 323 Stimmen, 
das sind 28 Prozent aller Abstimmenden. Die Resolution 
Schlmanski. in der gegen den Ausschluß von Maslow und Ruth 
Plscher protestiert wird, erhielt 276 Stimmen, das sind 24 Pro­
zent der QesamtstimmenzahL Eine Resolution der Entschiede­
nen Linken erhielt 20 Stimmen, das sind 1,7 Prozent aller Ab­
stimmenden. '<

Die Opposition ist durchaus zerbissen und unklar. Zu 
klaren komunlstischen Grundsätzen beginnen sich wohl die als 
„Entschiedenen Linke** bezeichnten Mitglieder zu bekennen. 
Die Stimmen ffir die Resolution der Bezirksleitung dürften 
keineswegs als Zustimmung zur Politik der KPD. angesprochen 
werden. Sehr viele stimmten dafür, nur um die Partei vor der 
Spaltung zn bewahren. Daß die Zentrale die oppositionellen 
Wortführer nicht mehr hinauswirft wie bisher Ist der Beweis 
dafür, daß sie dadurch das Ende der KPD. fürchtet Sie hofft 
durch die gewohnte Drebscheibentaktik der Opposition noch 
Seelen abzuiagen, während die Opposition in der Partei bleibt
nm für ihre Zwecke zu werben. Jede der Parteien glaubt Zer-
müfbungstaktik zu treiben und eine lede täuscht sich. Wohl 
haben die Dinge Ihre gesetzmäßige Dialektik, wohl ist der 
Kladderadatsch unausbleiblich, aber der Sumpf, der große 
gelbe Sumpf wird aus dem Scherbenhaufen den größten Zu­
wachs erhalten. Und schließlich Ist es auch fraglich, ob dies 
nicht das bewußte und gewollte Ziel der 3. Internationale ist 
am im Interesse des russischen kapitalistischen Aufbaues die 
Resolution nach Möglichkeit zu hemmen.

Und dennoch: die revolutionären Proletarier müssen vor­
stoßen. letzt mehr denn Je:

„Das Alte s tü rz t es ändert sich die Zeit
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.

t2*L den ÖbheRlern seinerzeit ausge- in Rußland sahen «nd — was sie n ic h t  sahen. Zunächst «tag 
schlossen« „HWn burger Rküftdhg** MBdeAoM, well die P luW - ér auf d is  ttü le  Argument ein. Ait dem die Rußiandfabrer sieb 
Verneinung ^ben aus der Sektiererei entspringt und Zwangs- a» e „Sachverstand fekeit“  jïetbst gnssprecherK namHch. daB 

zur föderalistischen Spielerei und Indfviduaftstiscben our, derjenige die russischen Verhältnisse m»d ihre weitere Eut- 
dle Auffassungen - .............-  - ~  _  iWdflm* beurteden kwfn. d er ‘S t  in 6- b is «-Wöchentlicher

lätiflg
Ideologie des   ________ _  ______
s » * lÄ  3 L ? * 2 2 ? Ä h r ^ ! ,‘J ^ J ^ a2e!?r0i!Pen |Ä«<freise JK & rtfth  hi A ^ n s c h d a  ^ e n o n ^ n "  b a t .“Oanü£

Zusammenhang stebt auch die Frage, daß die JM>eKer-
j & S S & È L m  siob dagegen verwahren, daß sie a b  Arbeiter

^ 1  nichts vom Studium der ökonomischen und sozialen Verhilt- 
^  *■£ J S l ä S  and Tendenzen ln Rußland nichts verstünden. Viel im ß-

^  marxistische Erkenntnis mit d er (^ r te i- l gebender als die Lobeshymnen von Sozialdemokraten sind iür
? c /Tlatcria* |d ie  Betrachtung der russischen Wirklichkeit die Aeußerungen 

a f sc^ achen llührender Bolschewisten und der offiziellen Sowfetpresse. Oie 
in r ih e n  S rH ^ S i  ̂  t  Ï  Aufgabezuge- Sozialdemokraten, die den bfirgerticben Staat-als ihren eigenen

S f S l Ä “  l!<? all¥ sch« , |®nsehen und der nach ihrer Meinung zum Sozialismus führt 
2 5  ^  unäbig. in proletarischer, also revolutionär marxistischer

kfa? Ist K a t r l i t ^ c h  A"UbV  Betrachtungsweise Triebkräfte und Faktoren w ie das Wesen
beweeun» Tätigkeit in der Arbeiter-1 eines Wirtschafts- und Staatesystems zu erforschen. Sie. die
d e T n ^ a ^ ä l ^ n  L  kJ  i 5 16,1 (unter der blutrünstigen Noske-Dlktatur den Sozialismus mar-
1 iner Mäcen des di* J ^ r" sohieren auch trotz 8 jähriger bitterer Erfahrungen
steht «»f es nicht umgelernt haben, sehen heute in Rußland den Kommu-
Druch 7u Hp r  Hsc Z S S S u 0 * dec  , ^ ld*r-  «ismus marschieren. Während eine Delegation revolutionärer

E3£ ÊÊSBSf®1- Ä  v s s a u s f s ^ t ^ s ^ x»Jä Trasses äaäw t I
Taten befeuern zur letzten Schacht? T^nnfihern^mmf ^ e  Quellenmaterials. besonders des russischen Gewerkschafts- 
Kartell d e R d l e d e r r e v d u t i ^ e n A r S ï ï ^ H ^  i f r  I f 13“ 6* "Tn,d“' rQckte <kr ^ erent <*en Fragen der
teiVerneinung wird zum bloßen Wortspiel. Die Führung Ual j ^ ? 16 UIKt .^„A rbeitsze it der Arbeiter und Arbeiterinnen, des

m us dev Bewegung
was trantfle map.

TM . s p a r t n o R - i t a n e a - ?

^  I
Zur konterrevolutionären Theorie der Einheitsorganisation 

gehörte auch. daB die proletarische Revolution nicht zuerst 
eiae Frage der revolutionären Aktion, sondern der richtigen 
Orfenlsationsfonn is t  und wenn die einzelnen Gruppen des 
Spartakuskartefts hierin bisher nicht Farbe bekannt hatten, so 
ist es mir erfreulich, dafi Katz jetzt in seinem Mitteilungsblatt 
Ae Frage d er proletarischen Doppelocganisation aufwirft und 
verneint P e r revolationäre Marxismus hat schon in der alten 
Sozialdemokratie gegen die Trenung von Bewegung und End­
ziel kämpfen müssen, nnd wie die Bernsteinianer. so kommen 
anch die Einbettler, weil sie den Widerspruch der gesellschaft­
lichen Entwicklung nicht durchkämpfen wollen, zur UquMation 
der proletarischen Revolution. Das Proletariat kann dem gor­
dischen Knoten des kapitalistischen Niederbruchs eben weder 
mit dem kategorischen Imperativ des Revisionismus, noch mit 
der Organisationsgymnastik der Einheltler zu Leibe gehen. Die 
Arbeiterdemokratie lebt nur von der revolutionären Aktion, 
und wo die von unten auf drängenden proletarischen Kräfte 
wie gepökelte Heringsware für den „historischen Augenblick“ 
vorrätig gehalten werden sollen, wird die Organisation zum 
Sport and damit zur politischen Heilsarmee. •

Die antiproletarische Theorie der Einheitsorganisation wird 
am besten dadurch Illustriert daB ihre Wortführer den Sekten­
geist mit einem Hinweis auf das neue Kartellbürrdnis vertuschen 
möchten. D as Kennzeichen der Sekte besteht aber nicht ln 
Ih g M M H tc h c a  Schwäche, sondern darin. daB sie dieprote- 
tarische Bewegung nach besonderen. suBerhnlb der UMterieflen 
W lrUkhkeh leg enden Prinzipien modeln wHL Die revolutio­
näre Arbeiterorganisation muß jedoch den Kämpfen der prole- 
tarschen Klasse das Gesicht zuwenden, und wenn sie im „Klein­
kram des Alltags*4 nicht die Keimlinie des Endkampfes pflegen 
will, wird die Revolution zum theoretischen Bekenntnis und 
damit zur Führersache.

In der Tat entpuppt sich die radikalschillernde Ideologie 
des neuen Spartakus immer mehr als eine Neuauflage des 
bürgerlichen Individualismus, dem es gleichgültig ist. ob die 
Masse verfault wenn er sich nur dem harten Zwang des 
Klassenkampfes entziehen kann. Er proklamiert einfach, daß 
es „viel leichter“ is t  die „soziale Revolution zum Siege zu 
führen, als etwa einen größeren Streik“ „ums Brot“ zu ge­
winnen. und weil die Geschichte Ihm den Qeiallen jetzt nicht 
tun will, muß das revolutionäre Talent eben für passendere 
Gelegenheiten aufgespart weiden. Zwischen der kapitalisti­
schen Nacht und dem proletarischen Morgen jedoch muß die 
Szenerie des Welttheaters bei offenem Vorhang leer bleiben, 
weil die Arbeiterklasse erst Geschichte machen darf, wenn 
sie ihre Rolle gründlich auswendig gelernt und der Regisseur 
sie verhört und passabel erklärt hat.

In Wirklichkeit ist der ganze Kartellgedanke eine gerissene 
Spekulation auf die Müdigkeit jener Proleten, die eben erst 
den Käfigen des Sozialdemokratismus entronnen sind, und
denen die Lappen der Einheit schwenkt, um sie erneut
ffir die Sabotage des Klassenkampfes einzufangen. Die^organisa-

achatt Ist ein klelnhfirgeHlche» Phantom. weO dte ZerspBttenrag 
.d a r proletarischen Kampffront nicht mit Führerbosheit and

Mne Wider -
der Arbeiter Ideologie im Wandel des

Die parteimäßige Gliederung der Arbeiter­
schaft stellt hur den Ausdruck ffir diese Tatsachen dar. und 
w er die Organisation zerstört, hat damit ihre Ideologie noch 
lange nicht ans der W elt geschafft W eh k e in e  Organisation 
dte ganze K tosa mntcMkBen kann, bedeutet le d e  Orgaai- 
satloa d n e  .Spaltung* und dte P artelvcruelaaag Ist deshalb
,  _  „  _ Der Existenzkampf wird von der
Angelegenheit der Klasse zur Sache des Individuums und der 
Kreislauf der bfirgerüchen Gesellschaft ist wieder geschlossen. 
Vergebens werden die Proleten im Spartakuskartell dagegen

revolutionären Kamol entsnriurt aas N n t a « d ü « T A l l  Ihnfanges der Erwerbslosigkeit der Bedingungen und der fRJhe 
dl* aS L  L  ï ü l der E rw erM osenunters«l«n* usw. die ObfeJctMtät der 1.

wußt zu machen, ihre Fneratea #*>*£« d u »  I wie ^  2* Dei ©Kation ins gebührende Licht.
Staatsgewalt zu konzentrieren, nm so Geburtsbeller der pro-1 a ^ enn. ?£er RüBawMhhrcr aus der sozialen Lage 
letarischeu Staatsgewalt za sein. Es handelt sich alsr» mVh*l russischen Arbeiterklasse kommunistische Entwicklung 
darum . daB d ie n m io ta r i^ h «  D .vni..«!/» /ii. To* _j ___ I schließen, dann mußte danach in Amerika tausendmal m ehrdarum, daß die proletarische Revolution die Tat der unter d#>m !P™leKen’ Uann mußte danach in Amerika tausendmal mehr 
Kapitalismus zu?
beiterklasse is t  sondern darum, in die täglichen Kämpfe der ï r f “  ^12?^Nt??onus<* p  und letzten-
„unreifen“ proletarischen Massen die Losungen der revolutio-1 A^KjSCu f ^ e r \SW?» der Bauernklasse nnd das
nären Erhebung zu werten. Das Geschwätz von „Parteidikta-1 dS L  Weltreyokitioo diktiert war. be-
tur“ und „Ffihrerberrschaft“ wird also von der proletarischen l  o ^  Ka?5aï Srâ -  ^ nJ s,elbst s0n^ 1
Revolution in die Notwendigkeiten des Kampfes aufgelöst und ß Warenprodukti°n und der frei« Handel unvermeid-
von der Einheitsorganisation bleibt nur ein armseliges Hänf-| ff*” K®*NtaJls|nus *“bren muß.
chen Organisationsegoismus und typischer Partelfübrermache I v cr^ er pwkussionsredner sprach ein sich als parteilos
zurück. mcrnutcnc bezeichnender Arbeiter, der bis vor etwa 3 Wochen hn Bezirk

Will Katz seine Auffassung nun bis zum letzten Ende ^ ‘̂ r ’c ^ a i n  in der KPD. organisiert war. Der Redner war 
gehen? Wenn die Revolution keine Frage der theoretischen I se4D€rze,t « s  Mitglied des Spartakusbundes nach Rußtand ge- 
Perspektive. sondern des Alltagslebens der Arbeitermassen Is t I t? "* eV ,IKl l  ™ e r e  Zeh dort gearbeitet Die Art des 
wie sollen dann ihre Kämpfe mit dem Kapital über das jeweilige 112er *sc2crI  u . '  ^njertanensystems des „ersten Arbeiter- 
Niveau zur Entscheidung hinausgetrieben werden? Was w i r d ! • <ias beispiellose Prasserleben auf der einen und die 
ans den täglichen Vorpostengefechten zwischen Arbeit und K a-1 “ »ebnm g auf der anderen Seite, die Förderung von Spitzeiei 
pltal? Welche Organisation erfaßt die Massen zwiscben^Jenl ̂  ^esinnungsiumperei und Unterdrückung Jedes ehrlichen 
Schlachten, damit sie sich zu Sturmkadres sammeln für den I ̂ mmuoWischeii W olens durch die russischen Behörden, trieb 
neuen Tag? Dte Notwendigkeit der proletarischea Doppel-1 vieIe andere, die mit Geld und Ausrüstung nach Ruß-
organisatioa entsp ringt nicht ans der flerrscfesncht des Bon-j S S S L ^ iS S k 11® !Uf“ 1 Wos znröc*  “ ch Preußen-Deutschland.
________ _____ _ m ........ .. n y J j  Redner blieb trotzdem Sympathisierender der KPD. und trat
sprach zwischen kapitalistischem Alltag nnd proletarischen I f 1- ^oät*r ^ ed*TJ ®*s Mitglied b e i in der Hoffnung: daß diese 
Revolatioa anfznlösea In die Aktion der M assen. Das G e-1 ^ rK̂ 1, eine Kiassenkampfpartei werden könne. Solange e r
schrei der Einheitler über den „konterrevolutionären Dnalis*| p l-mPa™s|€ren^ r *rar. hätte er sich für die KPO. rädern 
mus“ von Politik und Wirtschaft entpuppt sich als das klein- g*8®1̂  MitJ diesf r BeKeisteruns: war es vorbei, sobald er der
bürgerliche Unvermögen, die Dialektik der Geschichte zu be-1. j  MitKHed angehörte. Wie m Rußland wird
greifen, die dem Vortrupp die Aufgabe zugewiesen h a t das je“er Kritiker als Spitzel oder JCAP.-*Mami“ ver-
sozialistische Bewußtsein zu organisieren um dennoch die pro- ^ J ie n .  Der Redner wurde von den Sprengkolonnen der KPD. 
letariscbe Masse zu erfassen, den Gedanken der Revolution I n,edergebnillt
wachzuhalten um dennoch auf dem Boden des kapitalistischen L .  Auf der Versammlungsleitung erhielt nun ein
Alltags zu stehen. . . I Vertretet-der WPD. außerhalb der Rednerliste die Gejegenheit.

Die Arbeiter des Spartakuskartells werden von den p rak -l810*1 *** V®® Referat niedergelegten Tatsachenbestand und 
tischen Notwendigkeiten des Klassenkampfes aus. gar bald den! ~en daraus k ^ isa i folgenden Schlüssen zu äußern. Der KPD.- 
wahren Charakter der Einheitsorganisation erkennen lernen. I (-'enosse fängt an zu sprechen, siehe da: Leow. 2. Bundesvor- 
Der schwere Kampf, der dem Proletariat bevorsteht k^nn I ̂ e n d e r  des RFB„ betritt mit einer Schar Getreuer den 
nicht durch theoretische Rechthabereien bewältigt werden. E rl i>aa‘- wmdet sieb mühsam zur Bühne. Sichtlich gehoben durch 
geht nicht um Namen, nicht um Personen, sondern um die Ak-J “cn Beifall eines Teiles der Versammlung. füHt er sich als 
tion der arbeitenden Massen zur proletarischen Revolution! I “_er würdigere Vertreter der M^D. Aber o  Schrecken, er

fangt an: „Das Referat (das er nicht gehört hat. D. V.) uwter-
^  .  _ ___  ^  , scheidet sich in nichts von den Argumenten der Weißgardisten

M t  B l n f l M i d C t f l f l l N i  h M t n  I U.SWJ . Er re d e tv o m  ersten Arbeiter- und Bauern staat, von
V fclf é n ii > ■ i W> - ■ a V . .u e o e r iu iire  massetiversaniinfuiiR in n e r im .

der Einkreisung Sowjetrußland. von der Einheitsfront der Aqti-
h diebolschewisten. provoziert tüchtie und meint. frisch-fröHich__

Am Mittwoch, den 29. September 1926 tagte In den VersammJung sprengen zu können. Abgesehen von denen, die 
Soobien-Sälen in Berlin eine öffentliche Versammlung der KAP„ sob?1w nK* ‘ a je  werden, imponierten seine schnoddrigen 
AAU. und KAI. Das Thema lautete: „Was sahen 70 deutsche Redensarten und AtWetenbewegungen durchaus nicht, die Zu- 
Arbeiter in Rußland?“ Der große Saal w ar überfüllt. Nach-1 ^ . S a c h e l  wurden hnmer stärtcer. SchUeßiich sah er 
zügler blieben in der VorhaHe oder kehrten um. Die Galerie, 4wo“  t elYst «“ • daB «er Rowdyton nicht mehr so verfin g t er 
die für 300 Mann geaicht Ist war mehr als doppelt überfüllt. I trat ______ .
Auf den Treppen und auf dem Hof haben sich Diskussions- . NfcWem noch ein Syndikalist das Gebahren eines Teils 
airkel gebildet Auf dem Hofe leistete die Schupo Gesellschaft. M er .V" sa™“ 'UÎ - . d“rch d[e systematische Verblödung 
Auf der Straße hat das Polizeiauto zu tun. die Nachzügler K™ - »fder Tat^achen-FestStellung natürüch mit
zurückzutreiben. An der Ecke der Rosenthaler Straße ist ein I ^ e.töse_an^ den Wolken he i treffend geißelte, seine persön-

PoKzeiauto stationiert und trotzdem Verkehrsstörung am 
Eingang zur SophienstraBe.

Trotzdem die RFB.-Leitung im Rosenttoler Hof Kriegsrat 
abhielt und die vorher ausgesuchten Sprengkolonnen trupp­
weise anrückten, konnte die Versammlung bis zum ordent­
lichen Abbruch tagen. Die KPD. hat wohl noch die Kraft 
durch zusamntengetrommelte Rekrutenkorporaisohaften Ver­
sammlungen zu stören. &ie aber nicht mehr sprengen, wenn 
die Proletarier einigermaßen auf dem Damm sind. Es muß 
allerdings bervopgeboben werden, daß die Radauhist und 
Sprengwut der gehorsamen Zentrale-Korporalschaften in 
Schach gehalten wird^oinr den eigenen oppositionellen Mit-1 
gliedern der KPD. Die Erkenntnis marschiert! Das ist das |  
Erhebende an der deutschen Arbeiterbewegung, trotz des 
scheinbar schier ausweglosen Sumpfes, in den die KPD. die 
Proletarier geführt h a t

Die 2. deutsche Arbeiterdelegation, die schriftlich einge» 
laden wurde, in dieser Versammlung ihren.Bericht zu erstatten, 
w ar nicht erschienen. IXts Rußland-Komitee lehnte In einem 
Schreiben, unterzeichnet von Zahn, ab mit der fadenscheinigen 
Begründung, daß nur ein Delegierter für Berlin da sei und 
sie die Referentenvermittking regeln. Nachdem bereits im

liehen Erlebnisse als in Berlin gewählter, aber nicht nach Ruß­
land zugelassener Jungarbeiter-Delegierter erzählte und er­
mahnte. daß die Proletarier nicht in die Ferne schweifen sollen, 
sondern hier den Kampf zu führen haben, kam ein Genosse der 
KAP. zu Wort. Er schilderte, welchen verderblichen EinfluB 
die russische Staatspolitik auf die revolutionäre Arbeiterbewe­
gung ausübt

Nachdem die Sprengversuche der organisierten Spreng­
kolonnen an dem Widerstand der Versammlungsteilnehmer 
immer wieder scheiterten, zogen diese endlich ab. Die Versamm­
lungsleitung mußte vor Beendigung der Versammlung das Ver­
sprechen abgeben, daß recht bald eine neue einberufen wer­

f tO t t  i f f e i f u n g a

Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg.
Am Soaetag. dea 24. Oktober 1926, findet in B e r l i n  eine 

Kombinierte Bezlrkskoafereaz der KAP. aad AAU sta tt
Provisorische Tagesordnung: 1. Wirtschaftliche und

politische Lage. Organisation und Taktik. 2. Berichte aus denkritisch, Bcn.ch.un« des
Näheres wird durch Rundschreiben bekanntgegeben.Berichtes unterbunden wurde, zeigte man erneu t daß die 

Rußland-Apostel eine freie, sachliche Aussprache vor dem 
Forum des Berliner revolutionären Proletariats wie die Pest 
meiden. Um der KAP.-Versammlung das W asser abzugraben, 
hatte die Delegation schnell eine eigene Versammlung einbe-
rufen — mit gründlichem Mißerfolg! I Spaadaa. OeHenfflcber Dbkasstensabead am Donners-

^  t ;  p- F‘ lk-  
mehr, als am darauffolgenden Tage in Neukölln die Bericht-1 hage e ' Frobenstraße.
erstattung wieder mit Musik. Gesang und Rezitation erfolgte.! Thema: Der komende Elead iw hfrr. Neue Schläge für
®er Referent stellte richtig fest daß es immerhin ein — wenn I Arbeitende und Erwerbslose.
jMich kleteer — Erfolg is t  daß das Rußland-Komitee uns fiber- fre ie  Aussprache! Proletarier kommt zahlreich!
«aupt einer Antwort würdigte, während noch im vorigen Jahre f
das wiederholt schriftlich und in der Presse zam Ausdruck ! ___ _____■________________ .
fcebradite Anerbieten der Organisierung einer Delegation von I Kom m unisoscae a  ro e w r-ju g e n ü .
KAPp.-Aibeitern mit beharrlichem Stslbchwehren übergangen I Wegen Nichterscheinen der meisten Genossen konnte die
wurde. Angesichts des beginnenden Klärungsprozesses «erade I Obleutesitzung am Donnerstag nicht stattfinden und ist daher 
m der KPD. ist diese Methode heute doch nicht mehr gut I auf Donnerstag, den 7. Oktober, in Lichtenberg, an alter Stelle,
• • » W w .  ----  _ I vertagt worden.

Wohl oder übel mußte unser Referent nun an Hand d e r! Genossen, pünktliches Erscheinen ist unbedingt «rforder-
bisher vorfiegenden schriftlichen und mündlichen Auslassungen I lieb. - Der B. A. A.
der ~2. Arbeiterdelegation“ berichten, was 70 deutsche Arbeiter

u  «  , Ä ra u s iÄ e r  und ffir den Inhalt verantwortlich: Karl 9r£a.
) Mitteilungsblatt für die Parteiarbeiter der KPD.-Oppo-1 Neukölln. Oedrnckt h  der Buchdruckerei WHly iszdon^t 

sition. Hannover. Nr. 26. I Berlin D . 17. Laarestraße 79.

Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
reis: Bei Bezug unter Streifband durch dte Post 
h  130 Mk_ caU bar b is 10. Jeden M onats im 
voraus. Erscheint wöchentlich zweimaL

Oktober 1926
■ aal ru iliih in riftiM tir B arite N W .?. Nr. 82842. 
Axbelter-U teratar B erlin  0 0 3 6 . L aa ttae r PL 13.



müssen die Organe des Proletariats sein. Die Klassen- 
Organisation des Proletariats ist die Allgemeine Arbeiter- 
Union, die unter Ablehnung aller refonrnstischen_Ablen- 
kungsmanöver die Proletarier in den Betrieben und 
Stempelsteilen zum Kampf sammelt.

Der Hafenarbeiterstreik ist die Probe aufs Exempel. 
Die Alternative lautet: Weiterschlafen und mit Gewerk­
schaften, Tarifverträgen usw. immer unterliegen! Oder: 
Kämpfen mit den revolutionären Räten und der Unioi 
und siegen!

Dar Hamburger Hafenarbeiterstreik.
(SchM  *oo Seite U  V

durch Flugblätter und Zeitungen die Rebellen gegen die 
Ünternehmeroffensive zu lokalisieren und zu zerschlagen. 
Das wird sich solange wiederholen, wie die Arbeiter 
nicht begreifen, daß die Gewerkschaften keine Werk­
zeuge proletarischen Klassenkampfes mehr sind. Die 
Kapitalisten versuchen — natürlich ohne Erfolg — die 
Schwierigkeiten der Krise durch verstärkte Ausbeutung 
der Arbeiter zu überwinden. Die Arbeiter müssen sich 
dagegen zur Wehr setzen, sie müssen gegen den ihnen 
zugedachten völligen Untergang in der Barbarei rebel­
lieren. Die Gewerkschaften sind auf Gedeih und Ver- 
dcjrb mit der Kapitalistenklasse verbunden. Die Arbeiter 
werden dämm jeden nicht »ehr unerheblichen Kampf 
gegen die Kapitalisten ohne und gegen die Gewerkschaf­
ten ansfechten müssen.

Der Hamburger Hafenarbeiterstreik wird geführt 
um Achtstundentag und 20 Prozent Lohnerhöhung auf 
Grund einér gewissen Streikbruchkonjunktur der Kohle. 
Aber die ganze Meute dér Kapitalisten und Gewerk­
schaftsbonzen will die Hafenarbeiter zur Kapitulation 
zwingen. Dieser Kampf wird nur dann nicht das Schick­
sal des schon über 5 Monate andauernden englischen 
Bergarbeiterstreiks erleiden, nämlich: schließlich t ret­
tungslos in der reformistischen Sackgasse enden, yenn 
alle Arbeiter und Arbeitslosen a k t i v e  S o l i d a r i t ä t  
üben. Jeder Lohnstreik wird zu einer Mach^rage. Die 
Pfennigsolidaritä* allein kann nur die Kapitulation hinaus­
zögern. Wirksame Hilfe kann sie allein nicht bringen.

Die Bourgeoisie stellt die Machtfrage: setzt dfe 
deutsche Arbeiterklasse nicht ihre Macht ein. dann ist die 
Niederlagé der Hafenarbeiter unvennèkfflch. Dann ist 
es dem Unternehmertum im Verein mit der Gewerk­
schaftsbürokratie gelungen, den ersten Widerstand zu 
brechen. < Die Hafen-. Werft-. Verkehrs-. Berg- und 
Metallarbeiter, alle Arbeiter stehen jetzt vor der ent­
scheidenden Frage: Entweder mit PfennigsoBdantat und 
Sympnthiefcundgebungen (fie schimpfliche Kapitulation

Das Geschäft für das deutsche Kapital dabei b t  so ein­
leuchtend, daB eine Einheitsfront von Westarp bis Breitscheid 
f i r  das neue Programm besteht. Die J> A I“ hat in ihrer 
letzten Soontagsnnnuner die verschiedenen Parteigrößen der 
sog. nationalen Parteien nach ihrer Meinung Aber Ihre Stellung 
zn Genf befragt. W estarp hat bezüglich des Völkerbundes 
erklärt: „Wohl oder übel muß nunmehr Deutschland als Mit­
glied des Völkerbundes und Beobachtung der Locarnoverträge 
Politik treiben, darum sollte der Streit um das Vergangene 
ruhen.“ Mit den Zielen des Reichsanßenministers hinsichtlich 
der besetzten Gebiete erklärt sich Westarp völlig einver­
standen. Er will nnr gleichzeitig damit eine Revision des 
Dawesptancs verbinden, die Stresemann natürlich auch picht 
ablehnt aber im Augenblick aus praktischen Gründen nicht 
forcieren w ill Diese Zufriedenheit mit der Stresemannschcn 
Außenpolitik zeigt am besten, wie wenig Pazifismus an diesem 
neuen Werk der Völkerversöhnung beteiligt ist.

Neben der offiziellen Annäherungspolitik läuft noch eine 
vollständig selbständige zwischen den Eisen-, Stahl- und 
Kohlenmagnaten. Der internationale Stahlpakt, welcher jetzt 
endgültig zustandegekommen ist. umfaßt alle europäischen 
Staaten von wirtschaftlicher Bedeutung. Er soll der Anfang 
sein. Nene Verhandlungen wegen Abschlusses eines Eisen- und 
Kohlekartells, sowie Vereinbarungen zwischen den chemischen 
Industrien stehen bevor. Sie erzwingen auch die politische 
Verständigung. Das deutsch» Kapital sucht eine internationale 
wirtschaftliche Verständigung, d. h. Sicherung des Profits, weil 
die bisherige Hochschutzzollpolitik einen außerordentlich ver­
lustreichen Kampf um die ^en igen  vorhandenen Märkte mit 
sich brachte. Jetzt einigt man sich über die Ausbeutangs­
gebiete. Der Leidtragende ist die große Masse der Konsumen­
ten, die Arbeiterschalt. Die neuen Kartelle sind Zwangsgebilde, 
die nicht aufbauenden, sondern konservierenden Charakter 
haben. Sie sollen den Profit des Kapitals erhalten helfen. 
Gerade die durch den Versailler Vertrag erfolgte Trennung 
des Eisens von der Kohle hat die wirtschaftliche Zusammen­
arbeit der betreffenden französischen und deutschen Kapitals­
gruppen erzwungen. Es wird letzt wieder die Kombination des 
westeuropäischen Blocks aufgewärmt. Deutschland und Frank­
reich als die Hüter von Frieden und Wohlfahrt auf dem Konti­
nent. die imperialistischen Wölfe mit dem Friedenslorbeer dra­
piert — ist eine ungeheure Zumutung an die unverbesserliche 
Dummheit und an die Vergeßlichkeit der Massen.

Die plötzlich entdeckte Liebe der deutschen und fran­
zösischen Kapitalisten Ist weiter nichts ab  ein neues kapita­
listisches Geschäft mit Friedensornamenten ab  bester Koojunk- 
turware ausgeschmückt Es will den deutschen Imperialismus 
von der französischen Kontrolle befreien, nachdem der gewalt­
same Weg fehlgeschlagen b t  Jetzt versucht man es, wie der 
Berliner zu sagen pflegt auf die „süße Tour“. Zeitgemäß heißt 
sie Völkerverständigung. Man muß doch dafür sorgen, daß das 
Gemüt auch in der Politik nicht zu kurz kommt. Für das Volk 
der schöne- Gedanke und für das Kapital der Profit — diese 
TeUung in die Freude ist proletarisches Schicksal. Es ist wirk­
lich schade, daß solche Illusionen nicht dem Volk erhalten 
bleiben. Darum arbeitet auch Rudi Breitscbeidt mit allen 
Kräften in Genf in der sozialpolitischen Kommission. Die 
„Frankfurter Zeitung“ verkündet der staunenden Welt, daß 
er infolge seiner zahlreichen Beziehungen, die er sich auf den 
von ihm in den letzten Jahren besuchten Weltkongressen er­
worben hat, unschätzbare Dienste lebtet. Er b t  Handlanger 
des Herrn Stresemann und zeigt daß er sich in Vaterlandsliebe 
von niemandem übertreffea läßt. Die Sozialdemokratie hat 
ihren Außenminister nach Genf gesandt um den Völkerbund 
im Volk verankern zu können. Sie arbeitet Händ in Hand mit 
der Bourgeoisie, um die pazifistischen Illusionen aufrecht zu 
erhalten. Wir sehen die Gegensätze und die heuchlerischc 
Maske des Geschäftemachers, der nur ein verhinderter Imperia­
list ist. Heute Pazifist, morgen Rufer zum Kampf. Stresemann 
ist der Friedensfürst der Republik wie Wilhelm IL der der 
Monarchie war. Es haben sich nur die Worte geändert.

Das Proletariat dari sich nicht einschläfern lassen. Es muß 
lernen hinter die Kulissen zu blicken.

K.P.D und S.P.D.
ziehen heut an einem Strick:
diese Einheit Proletarier
bricht euch sicher das Genick!

H a m b u r g .  5. O kt In den späten Abendstunden fand 
die L'rabstimung ihren AbschluB. Sie ergab bei den organi­
sierten Hafenarbeitern 2250 für Fortsetzung des Streiks, 1282 
dagegen. 41 ungültige. Die besonders durchgeführte Abstim­
mung der Unorganisierten Hafenarbeiter ergab 2193 für die 
Fortsetzung des Streiks. 193 dagegen, 86 ungültige. Der Ver­
bandsleitung ließ telefonisch und durch Kurriere nochmals im 
ganzen Hafenbereich verbreiten, daß sie den Streik ablehne.

In einer überfüllten Massenversammlung brachten d*e 
Streikenden eine Resolution ein. die den Verrat der Instanzen 
und die große Stimmenmehrheit für den Streik feststellt und 
die Weiterführung fordert Die Mehrheit der aus Gewerk­
schaftsgrößen zusammengesetzten Streikleitung erklärte, daß 
sie sofort den Saal verlassen würde, falls über diesen Willens­
ausdruck der Mitglieder abgestimmt würde. .

Auf diesen beispielsloscn Verrat gaben die KPD.-Führer 
nach der Roten Fahne (vom 6. Oktober) eine Erklärung ab. die 
nochmals die günstigen Aussichten der einmütigen Streikbewe­
gung darlegt den Verrat der Führer des ADQB.. des Verkehrs­
bundes und der SPD. feststellt Die Erklärung fordert alle Un­
organisierten anf. jetzt erst recht in Ben Verband eiuzntreten. 
damit die Gewerkschaften zn gewerkschaftlichen Klassenkampf­
organen gemacht werden. Sie fordern Einberufung einer Ham­
burger Betriebsrätevollversammlung (aus denselben Gewerk-^ 
schaftsfunktionären! Red.), weitere Kämpfe der Arbeiter in 
breiter Front zu führen: gegen die kapitalistische Rationali­
sierung. für Lohnerhöhung und den Achtstundentag. Gegen die 
Regierung Marx-Braun, gegen den Koalitions-Senat Und die 
Rote Fahne weiß in ihrem Kommentar nichts weiter zu sagen, 
als den Verrat der Gewerkschaften zu decken, indem sie 
schreibt:

„Der Kampf war ein Vorpostcngefcht des gesamten deut­
schen Proletariats. Rüstet zu den kommenden neuen Kämpfen 
gegen die kapitalistische Rationalisierung. Euer Kampf war ein 
Muster der Geschlossenheit. Bewahrt eure Geschlossenheit 
auch im jetzigen Moment, wo die Streikleitung ebenso wie die 
Reformisten zum Streikabbruch auffordert Laßt euch nicht 
einzeln auf die Straße werfen.“

Das beißt also nichts weiter, als den Verrat fortzusetzen, 
die Proletarier, die die Gewerkschaften schon erkannten und 
aus ihnen flüchteten, nochmals unter den Einfluß der Amster­
damer Instanzen zu bringen.

shre Ms znm Weißbluten auszukosten. Oder aber das 
Elend des eigenen Hundelebens und die Fruchtlosigkeit 
der TarV- und SchlichtungspoUtik zn erkennen nnd unter 
ZerreBung der gewerkschaftlichen Disziplin durch ge­
schlossene Arbeitsniederlegung die Kampöront zu er­
weitern. Entweder — oder! Das ist die Probe aufs 
Exempel Der Widerstand gegen die Rationalisierungs­
maßnahmen der Trustmagnaten muß die ganze prole­
tarische Klasse sammeln. Die Bourgeoisie wird rück­
sichtslos alle ökonomischen und politisch-militärischen 
Machtmittel einsetzen, um die Rebellion der Arbeiter­
klasse zu ersticken. Dann geht es nicht mehr um Lohn- 
und Arbeitszeitfragen. Dann geht es ums Ganze. Dann 
geht es darum, wer als Sieger aus der Schlacht hervor­
geht: entweder die Bourgeoisie, das Weiterwursteln des 
bankrotten Kapitals und damit die Verlängerung des 
Leidensweges der Arbeiterschaft — oder das Proletariat 
und damit die Aufhebung des Privateigentums und der 
Lohnknechtschaft die Zertrümmerung der bürgerlichen 
Staatsmaschinerie. die Aufrichtung der ökonomischen 
und politischen Herrschaft der Arbeiterklasse und der 
Aufstieg zum Kommunismus.

Nehmt überall in den Betrieben und auf den Stempel­
stellen dazu Stellung: SoBdarität das ist Kampf auf der 
ganzen Linie! Das ist Kampf gegen die verfaulte kapi­
talistische Profitwirtschaft und deren gewerkschaftliche 
nnd parlamentarische Henkersknechte. Das ist der orga­
nisierte Klassenangriff anf (fie kapitalistische BastiOe. 
100 Prozent Gewerkschaftsarbeit das ist 100 prozentiger 
Arbeiten erra t Der Riese Proletariat muß die refor­
mistischen Scheuklappen von den Augen reißen und seine 
gigantische Kraft einsetzen. Die revolutionären Räte

^Politische ütundsehuu

Inprekorr:
..Das Bureau des Moskauer Komitees hebt hervor, daß in 

der letzten Zeit unerhörte Tatsachen der parteispalteades 
Politik oppositioneller Grüppleln verzeichnet wurden, die sich 
um verkrachte politische Führer scharten. Die Tatsache der 
Verbreitung fflegaler Literatur, die von menschewistischer 
Literatur schwer zu unterscheiden is t  illegaler Versammlungen 
und selbst Oegaier Mitgtiedsbeiträge bezeugt d a l die Oppo­
sitionsführer Jegliche Grenze zulässiger Kamphuethoden über­
schreite«.

Am I. Oktober versuchte eine oppositionelle Gruppe mit 
Genossen S a p r o n o w  an der Spitze in e i n e r  D i s k u s ­
s i o n  eine Attacke gegen Parteibeschlüsse in Podmoskow- 
naja zu eröffnen, wo jedoch die Zelle einmütig den Versuch 
eines fraktionellen Vorgehens zurückwies und Sapronow zur 
Versammlung nicht zuließ. Am selben Tage erschienen die 
Mitglieder des Zentralkomitees Trotzki. Sinowjew, Piatakow 
und Sudan, sowie die Genossen Radek und Sapronow und 
andere Genossen der genannten Gruppe in einer Betriebszelle 
(der staatlichen Autozubehöriabrik) und traten mH unerhörter 
Schärfe gegen die Beschüsse der Partei au t Ungeachtet der 
Anwesenheit nnd des aktiven Auftretens sämtlicher Opposi-

Der nächste Parteitag der KPD. findet vom 27. Oktober 
bis 1 Dezember in Essen s ta tt Ob er „Konzentrations-. Kon- 
solidierungs-, Reinigungs-, Bolschewisierungs-Parteitag oder 
sonstwie heißt ist noch'nicht bekannt

"  Eine Solidaritätsaktion für « é  Werftarbeiter.
Die Lektüre der Gewerkschaftsblätter Ist für denkende 

Arbeiter längst eine Strafe geworden. Wenn die freigelDe 
Bürokratie darin nicht manchmal als dummer August figu- 
Tteren würde, wäre die Zelt zu solchem Studium wirklich Jener 
erkauft — Bringt da beispielsweise neulich die „radikale me- 
tallarbeiterzeitung“ (Nr. 39) einen wundervollen und origi­
nellen Fingerzeig für proletarischen Klassenkampf.

„Eßt Seefische, organisiert den Verkauf in Konsum­
vereinen und städtischen Verkaufsstellen, richtet Fisch­
bratküchen in Volksküchen nnd Qewerkschaftshäusern 
ein. In England ist de^JVerbrauch an Seefischen etwa
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kans potemldnsche Dörfer der Wirtschaft an die Wand zu 
maten, nm die Proletarier einzuwickeln. Tür die Qesamtdaner 
der ansezoten en 8 Monate ist die Qewerkschaftsstatistik gün- 
stiser als die der Arbeitsämter, obwohl die Fürsorge“ doch 
gewiß nicht zimperlich ist mit dem „Aussteuern“.

Der Statistik des ADQB. dürfte lediglich für die Monate 
JunL Juli. Aasast einiser W ert beigemessen werden. Und 
für diese Monate ist sie nicht besonders günstig. Die Ver­
minderung der Arbeitslosenziffer ist — trotzdem sie nicht ganz 
von der Hand zn weisen ist — lange nicht so bedeutend, ab  
die Statistik des ADQB. sie hinstellen möchte. Im Juni be* 
gann dfe Streikbrucharbeit des Kohlenbergbaus und der 
Schwerindustrie nnd a b  Auswirkung der dadurch gestärkten 
Kaufkraft eine serinse Belebung der Konsumindustrien. Die 
mebten der Arbeitslosen absorbierte das Baugewerbe, seine 
Hilfsindustrien und im Gefolge ebenfalb die Konsumindustrien. 
Geralde in den letzten 3 Monaten begann die Bautenindustrie 
mit den groBen staatlichen und kommunalen Unterstützungen 
und Krediten, wozn im August noch die bereitgesteliten Mittel 
für das „Arbeitsbe&haffungs-ProgramnT kamen. Schließlich 
wirkte in demselben Maße noch die Erntesabon.

Nach der Statistik des ADQB. sank die Arbeitslosenziffer 
seit Anfang dieses Jahres um rund 4 Prozent and die Kurz­
arbeiterziffer gar um rund 7,5 Proz. (Die im Januar erfaßten 
Mitgliederbestände sind etwas größer a b  die des August.) 
Die Statistik des ADQB. b t  aber kein Barometer für den Ar­
beitsmarkt. sondern nur für den Beschäftigungsgrad des er­
faßten Mitgliederbestandes. Die Senkung der Arbeitslosen­
ziffer der Gewerkschaften ist darauf zurückzuführen, daß die 
Arbeitslosen sich ln stärkerem Maße von ihnen abwenden 
und nnr Arbeitende aufgenommen werten. Die vom ADQB. 
genannten Ziffern sind für die Beurteilung der Wirtschaftslage 
vollständig wertlos. Die Ausfuhrstatistik. die angesichts der 
fortschreitenden Rationalisierung. <L h. der vensehrten Waren­
produktion mit weniger Arbeitskräften ebenfalls nicht gerade 
a b  Gradmesser dienen kann, b t  da  noch ein besserer Maßstab. 
Diese läßt aber, ausgenommen die Ausfahr voa Streikbrach­
kohle und -eisen keine vermehrte Ausfuhr erkennen. Die Be­
endigung der Streikbrucb-. Bau- und Erntesaisoo wird dies 
nur za bald in Erscheinung treten fassen.

Heiden. Unter anderem zeigte folgende Erklärung, die In 
der „BO.**, einer Zeitung der AAU.-E. in Frankfurt abgedruckt 
wurde, und von den Genossen der KAPD. verlesen wurde, den 
„Kampf* dieser beiden Bonzen „gegen Jede Führerdiktatur“ 
in einem recht eigenartigem Licht Die Erklärung lautet: 

Wlrtschaftsbezirh Groß-Berlin.
AHe« Arbeiterorganbatiooen zur Keaatais.

Die Gruppen Norden, Westen, Südosten, Bohnsdorf 
asw. als zahlenmäßig übergroße Majorität der AAÜE. des 
Wirtschaftsbezirks Groß-Berlins, erklären die Kaffeehaus- 
Uterateugrupeu Zentrum aad Spaadoa a b  außerhalb der 
AAUE. G ra t-B e rte  stehend, da sich ihre Politikanten­
stück eben nicht mehr mit dem Wesen und den Richtlinien 
der AAUE. decken. Sämtßches durch dunkle Machioatio- 
nea aad S r t h l t w  aa sieh gerissene proletarisches 
Flgral— . b t  den rechtmäßigen Besitzern, den Proleta­
riern, sofort wiederzugeben. W ir. fordern, da durch 
schriftliche Anforderung nicht geschehen, hierdurch öffent­
lich die Herausgabe der Schreibmaschine, da diese Lite­
raten- aad Doktorenklique nicht einen roten Pfennig dazu 
beigesteuert hat. Sollte unsere Schreibmaschine nicht in 
aller Karze in anseren Händen sein, so werden wir sämt­
liche Namen dieser Betrüger veröffentlichen.
Dar O rtsrat G rat-B artes der AAUE* Norden. W esten

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutechlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Oktober 1926durch die Post oder < 
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Nachdem noch ein anderer Genosse der KAPD. die Ans- 
f ihrungeu des ersten ergänzte, w ar die Niederlage der beiden 
Revohitkmsritter eme voüständige. Der Oberbonze der KPD. 
B e t a ,  war gezwungen, zuzageben, daß die KPD. u. a. d f e

R t e t e t e g s  h a a a l r a c t a !  Das w ar das „politische Niveau“, 
von der dfe Jtoee Fahne“ faselt LR. F.*4 vom 1. Oktober). 
Dieser Berta mutte a b t r e t e n ,  and die KPD. wird gut tan.

Das rcroiiitionarc die Plaskc vom
KAPD. und AAU. hat vielen Proleten die Anten geöffnet 
und viele Proletarier, die bis vor kurzem noch auf Mos­
kau schwörten, haben erkannt, daB Moskau Jenseits der 
Barrikaden steht, aber die KAPD. als die Partei der 
proletarischen Revolution von neuem das Banner er­
hebt um es zum Siege zu führen. <

ä u s  der Bewegung 
Spartakus Nr. 2 ln SpanOa

Am 28. September waren sie d o rt Katz las einen Haufen 
Anträge der KPD. vor. aus denen ihre .positive“ Mitarbeit im 
Parlament hervorging. Natürlich las er nur d I e Anträge vor, 
die die KPD. einbrachte, a b  Katz bereits abgesägt war. Von 
der Zeit in der Katz getreulich alle Schweinereien mitmachte. 
sagte er nichts.

Der Pfempfert ließ seinen alten abgestandenen Kohl vom 
Stapel, und gab sich als die AAU.-E. ans. Da sie gleich mit 
zwei Referenten auffuhren, von denen keiner eine Or­
ganisation hinter sich h a t beschränkte die Versammlung durch 
Antrag die Redezeit auf Je K Stunden. Die Herren wollten 
sich erst gar nicht daran stören, und glaubten, man braucht 
nur einfach das Wort nehmen. Für den Antrag, dessen Ab- 
stimung durchgesetzt wurde, war Jedoch die Versammlung 
fast einstimmig. Oegen ihn der Versammlungsleiter, Pfem­
pfert Katz und noch drei bis vier Mann im Saal. Also eine 
Rede von 8 bis 12, so Jeder 2 Stunden, damit .war es nichts.

Auf der Tagesordnung stand eigentlich das «Spartakus- 
kartelT und was es wilL Das alte Lied von der Schlechtigkeit 
aller Parteien, die alten Phrasen vom „auferstandenen Spar­
takus“. Angesichts der politischen Vergangenheit der beiden 
Helden, war es nicht verwunderlich, daß die Mehrheit der Ver­
sammlung in der Tatsache, daß diese beiden ihre Geschäfts­
absichten unter der Maske des Klassenkampfes zu verbergen 
suchte, an sich schon eine Provokation sah. Die ganze Un­
verfrorenheit dieser Herren kam noch dadurch zum Ausdruck, 
daß während der Rede des Katz ein JMngUchkeitsantrag“ ge­
stellt wurde, die Redezeit des Kats trotz des ersten Votums 
der Versammlung zu verlängern, und der Versammlungsleiter 
darüber auch abstimmen ließ. T r o t z d e m  keine Mehrheit 
für den Antrag war, stellte Wittkow diese einfach „fest“. So 
sprachen diese Herren von 8 b b  10 Uhr. b b  ihnen die Ver­
sammlung das Handwerk legte, nnd auf Erledigung des ersten 
Punktes drängte, und Diskusion verlangte.

Der erste Diskussionsredner ging leider nicht auf die 
sachliche Seite ein, sondern argumentierte mit vorwiegend 
persönlichen Dingen. Ab Pfempfert ihm zu rief, er wäre ein 
Zuhälter, folgte als Antwort eine Manischelle, so daß PL unter 
den Tisch flog. Der darauffolgende Tumult zeigte, daß Flcht- 
mann auch zu den Freunden um Katz und Pfempfert gehörte, 
e r bewies seine Freundschaft dam it daß er einen Genossen 
der KAPD. v o n  h i n t e n  mit einem Stuhl niederschlug, und 
noch mit dem Fuß ins Gesicht t r a t  natürlich ia einem Moment 
in dem er sich unbeobachtet fühlte. ,

, Ein Genosse der KAPD. rechnete sodann unter dop  Bei­
fall dér ganzen Versammlung mit diesen politischen Geschäfte­
machern ab. indem er die verschiedenen Programme dieses 
Spartakaskarteüs aalzeigte, sowie die Verlogenheit der beides

W irtschaftsbezirk W asserkan te .
Am Sonntag, den 10. Oktober 1926, findet in H a m b u  r g -  

A l t o n a  eine Bezirkskonlerenz der KAP. und AAU. statt. 
Provisorische Tagesordnung: 1. Wirtschaftspolitische Lage,
2. Taktik. 3. Berichte. 4. Wahl der Bezirksleitung. 5. Ver­
schiedenes.

Sonnabend, den 9. Oktober, abends S J2 JE
Friedenstr. öl.- T h e m a :  Die Krise in der UL Internationale 
sowie der KPD. -  KPD.-, sowie Rotfront-Qenosssen sind 
hiermit eingeladen. _________  5- Unterbezirk.

Köpenick. Sämtliche Genossen und Genossinnen treffe* 
sich am Freitag, den 8. Oktober 1926. P ü n k t l  i c habend* 
S  Uhr. im alten Lokal: Köpenick. Rudowerstr. 21. Erscheine» 
aller ist Pflicht 1«- Unterbezirk-


